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«Auch in Abhängigkeit kann
man selbstbestimmt leben»
Angst vor Abhängigkeit ist in unserer Gesell-

schaft tief verwurzelt. Warum ist das so? Wir
leben in einer Macher-, Leistungs- und
Kontrollgesellschaft. Selbstbestimmung.
Selbstverantwortung und Autonomie
werden gleichgesetzt mit menschlicher
Würde; Abhängigkeit wird, gemessen an
den Werten unserer Kultur, als Versagen
empfunden. Eine Gesellschaft, die Be-

grenztheit und Behindertsein so abwer-

tet, macht es Betroffenen fast unmöglich,
ein positives Selbstbild zu entwickeln.
Erschwerend kommt hinzu, dass ge-
meinhin der Verlust der Selbstständigkeit
mit dem Verlust der Selbstbestimmung
gleichgesetzt wird. Das stimmt aber so

nicht. Auch wer auf Hilfe angewiesen ist,
kann sein Umfeld noch sehr lange selbst-
bestimmt und selbstverantwortlich ge-
stalten.

Sind das nicht einfach tröstende Worte? An
harten Fakten und Zumutungen des Le-
bens ändern die schönsten Worte nichts

- etwa der Satz, Abhängigkeit gehöre
halt zum Menschsein. Trotzdem sehe ich
in meinem Alltag als Seelsorger in einem
Wohn- und Pflegehaus immer wieder,
wie Menschen sich auf eine mündige Art
und Weise mit ihrem Schicksal auseinan-
dersetzen und über ihr Leben verfügen,
obwohl sie in hohem Mass pflegebedürf-
tig sind.

Wie lässt sich das lernen? Eine Chance
sehe ich darin, dass man sich ein Leben

lang darum bemüht, ein anderes Men-
schenbild als dasjenige unserer Macher-

gesellschaft zu verinnerlichen. Nämlich
ein Menschenbild, das die ganze Band-
breite und alle Möglichkeiten des Lebens
umfasst. Ein Menschenbild, das akzep-
tiert, dass wir grundlegend auf andere

verwiesen und voneinander abhängig
sind - manchmal mehr und manchmal
weniger.

Das heisst, dass man auch den Schatten-
Seiten des Lebens nachspüren sollte? Das

heisst, wegzukommen von der Über-

zeugung, Abhängigkeit sei per se ein
Würdeverlust. Ich weiss aus eigener Er-

fahrung: In dem Mass, wie ich auch die
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schwierigen Seiten des Lebens zulassen

kann, empfinde ich mich als ganzheit-
licher und näher am Leben. Gleichzeitig
schwindet ein Stück weit die Angst da-

vor, was auf mich zukommen könnte.
Dadurch habe ich an Lebensqualität und

Tiefgang gewonnen.

Welches sind konkrete Lernschritte auf

diesem Weg? Am Anfang steht meiner

Meinung nach die mentale Auseinander-

Setzung mit dieser Frage: dass man über-

haupt darüber redet und sich der Zu-
kunftsperspektiven bewusst wird. Dann
könnte man auch konkrete Lebenssitua-
tionen im Alltag einüben - das Loslassen

zum Beispiel: Dinge weggeben, Ab-
schied nehmen, Vertrautes aufgeben...
Und schliesslich muss ich die Hoffnung
pflegen, dass mich mein Verständnis von
Würde trotz aller Abhängigkeit auch

trägt, wenn ich einmal auf Hilfe ange-
wiesen bin. Der deutsche Altersforscher
Andreas Kruse erachtet die bewusst an-

genommene Abhängigkeit und ihre In-

tegrierung in die eigene Biografie als

eine besonders wichtige Wertperspektive
im Alter.

Viele Menschen können sich nicht vorstellen,

jemals in einer solchen Abhängigkeit leben

zu müssen. Kann sich das in der konkreten

Situation ändern? Die Erfahrung zeigt,
dass betroffene Menschen ihre Lebens-

qualität anders beurteilen als Aussen-
stehende und oft auch anders, als sie es

im Vorfeld selber getan hatten. Das be-

legen auch die Untersuchungen über
die Lebenszufriedenheit, die bei älteren
Menschen deutlich höher ist als bei jün-
geren. Das zeigt, dass der Mensch psy-
chologische Strategien hat, um auch mit
ganz schwierigen Situationen zurecht-
zukommen. Deshalb würde ich sagen:
Lassen wir uns auf den Versuch ein, die

ganze Bandbreite des Menschseins zu er-
künden - von Autonomie, Freiheit und
Gesundheit bis hin zu Abhängigkeit, Be-

grenztheit und Leiden. Beispiele zeigen,
dass Menschen auch in grösster Abhän-
gigkeit Seiten des Lebens entdecken, die

es wert sind, gelebt zu werden.

Manche Menschen ziehen den Tod einem

derartigen Leiden vor. Verstehen Sie das? Ich
kann auch aus ethischer Sicht akzeptie-
ren, wenn jemand sagt: «So, bis hierher
habe ich das Leiden auf mich genom-
men, jetzt ist genug.» Über das Schicksal
können wir nicht verfügen. Aber über
eine gewisse Freiheit, wie wir damit um-
gehen wollen.

Was sagen Sie Menschen, die sich in einer sol-

chen Situation nur noch als Belastung fühlen?

Es ist das tiefe Bedürfnis eines jeden Men-
sehen, anderen etwas zu bedeuten, für
andere etwas zu sein. Auch in Pflege-
Situationen kann sehr viel gegeben wer-
den. Ich staune immer wieder, wie Pfle-

gende sich beschenkt fühlen, wenn ihnen
respektvoll, würdigend, dankbar und
wertschätzend begegnet wird. Es stärkt
ihr Wohlbefinden und ihr Selbstbewusst-

sein. Ich habe selber erlebt, welche Kraft
und welchen Lebensmut mir ein väter-
licher Freund gegeben hat - allein durch
das Beispiel, wie er sein schwieriges
Schicksal im Alter gemeistert hat.
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